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„Wahre Werte“ der Wildnis
Das sechste große Massensterben

Unterwegs durchs wilde Albanien



Gut Ding braucht Wei-
le. Auf Basis dieses 
Mottos hat sich auch 
das Haus der Wildnis 
entwickelt. Nicht nur, 
dass durch die Teilfi-
nanzierung des Projek-
tes mit Hilfe privater 
Unterstützer ein neuer 
Weg begangen wird, 
war es mehrfach not-
wendig, die Baupläne 

an die Gegebenheiten anzupassen. Doch nun sind die 
diversen Adaptierungen abgeschlossen und am 3. Juli 
2019 erfolgte unter Beisein von Hrn. LH-Stv. Stephan 
Pernkopf und zahlreichen Ehrengästen die Grundstein-
legung für unser Zentrum – dem Haus der Wildnis. Mit 
dem Baubeginn hoffen wir nun, auf einen Bauabschluss 
in ca. einem Jahr. Noch heuer wird die Fertigstellung 
der Gebäudehülle angestrebt und noch diesen Som-
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BEDROHUNG DER 
WILDNIS

Heute leben wir mit einer weltweiten Bedrohung 
von den noch naturnahen Lebensräumen. Aus-

beutung und Rodung riesiger Waldflächen, die Ver-
bauung und Umformung von fruchtbarem Boden in 
versiegelte Oberflächen passieren tagtäglich in erschre-
ckendem Ausmaß! Mahnende Stimmen unter Wis-
senschaftlern fordern zumindest ein Drittel aller ver-
schiedenen Ökosystemtypen weltweit verteilt in einem 
natürlichen Zustand, damit die Funktionalität dieses 
Planeten für höheres Leben – also auch für uns – auf-
recht erhalten werden kann. Es gibt aber auch Stim-
men die unter dem Motto „Nature needs half“ die eine 
Hälfte des Planeten für die Menschheit, die andere 
Hälfte für alle anderen Organismen „zur freien Ver-
fügung“ fordern (siehe: Buch von Edward O. Wilson 
"Half Earth").

Uns muss bewusst werden, dass nicht die Natur uns 
Menschen braucht, um zu überleben, sondern dass wir 
völlig von den Grundlagen, die uns die Natur bereit-
stellt, abhängen, und wir diejenigen sind, die am meis-
ten vom „Naturschutz“ profitieren. 

Das „Leben“ braucht uns nicht zum Überleben, welche 
eine überhebliche Vorstellung! – das Leben hat gewal-
tige Umbrüche und Einschnitte überstanden. Ein Blick 
zurück in der Erdgeschichte zeigt uns, dass gewaltige 
Ereignisse wie Meteoriteneinschläge, Versauerung der 
Meere, Vereisung, Riesenvulkane oder Gammastrah-
lenausbrüche immer wieder zu Massenaussterben ge-
führt haben. Dagegen ist unser Tun und unser Einfluss 
vergleichsweise gering. Das Leben hat all das überstan-
den und nach schweren Rückschlägen immer wieder 
eine ungeheure Vielfalt entwickelt! Es muss uns aber 
klar sein, dass wir als Menschheit nicht bei den überle-
benden Spezies dabei sein werden. Aus diesem Grund 
ist „Naturschutz“ vor allem Selbstschutz.

mer erfolgt nach einer ca. halbjährigen Konzeptent-
wicklung die Vergabe für die Ausstellungsgestaltung. 
Dank der zahlreichen Spender, denen nicht genug ge-
dankt werden kann, geht es also voran. Auch wenn das 
Haus der Wildnis schon mehrfach präsentiert und seine 
Zielsetzungen vorgestellt wurden, wird es hinkünftig 
unsere Aufgabe gemeinsam mit unseren Partnern, wie 
beispielsweise dem Wasser Cluster Lunz, sein, das Zen-
trum in den Köpfen der Menschen zu verankern. Es 
soll sowohl eine Anlaufstelle für Fragen zum Thema 
Wildnis und dem Weltnaturerbe Buchenwäldersein, als 
auch das Wildnisgebiet und dessen Ökosysteme in ver-
ständlicher und attraktiver Weise vorstellen. Das Kon-
zept der Ausstellung und der Bau selbst wird uns diese 
Möglichkeit bieten. Es wird an den Menschen liegen , 
wie sehr diese unser Angebot annehmen werden!

Ihr

Christoph Leditznig

Die "Zeitkapsel" mit den Unterschriften der Ehrengäste wird einbetoniert.
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Und mit der Bedrohung und Zerstörung von Wildnis 
durch unsere Gier, unsere Kontrollsucht und Selbstver-
liebtheit, unsere Arroganz und Rücksichtslosigkeit wird 
auch noch ein weiters, wertvolles Gut bedroht! Immer 
auf der gleichen Fläche wie Wildnis vorkommend, ich 
möchte sie als „Schwester der Wildnis“ bezeichnen, ist 
auch sie – heute mehr als je zuvor – stark bedroht. Es 
ist die Freiheit!

In der Wildnis „wohnt“ auch die Freiheit in ihrer ur-
sprünglichen Form. Nicht zu verwechseln mit Regel-
losigkeit, denn wer sich nicht an gewisse Regeln in der 
Wildnis hält, wird ganz einfach ausselektiert. Die Frei-
heit ist durch unsere Kontrollsucht heute ebenso be-
droht wie die Wildnis!

Etwas „in Freiheit entlassen“ heißt immer Kontrolle 
verlieren, und wir kontrollieren alles so gerne, haben 
alles „im Griff“, müssen alles managen. Wenigstens 
auf den kleinen Restflächen an Wildnis ist es eine gute 
Übung, sich zurück zu nehmen, Freiheit zu ermögli-
chen und der Natur ihren Lauf zu lassen.

Bedrohung durch die Wildnis?
Für Viele erscheint Wildnis bedrohlich – wir verbinden 
die Elementarereignisse mit Wildnis, aber oft sind die 
Auswirkungen dieser Elementarereignisse in der Kul-
turlandschaft oder im urbanen Gebieten viel schlim-
mer als in der Natur. Ich persönlich würde ein schweres 
Erdbeben lieber in einem Buchenwald erleben als in 
einer Großstadt – denn wie schon ein antiker Denker 
festhielt: Nicht das Erdbeben tötet die Menschen, sie 
werden von ihren herabfallenden Besitztümern erschla-
gen…“.

Es ist immer eine Frage der Betrachtung und des 
Standpunktes, wie gefährlich und bedrohlich Wildnis 
wirklich ist. Wir müssen uns klarer Weise in unserer 
Kulturlandschaft vor gewissen Gefahren schützen, wir 
haben Infrastruktur und Siedlungsraum, dort müssen 
wir lenken und eingreifen, aber in den wenigen Gebie-
ten, wo eine Rücknahme unserer Handlungen möglich 

Wildnis kann auch auf "Zivilisationsresten" entstehen, sobald sich 
der Mensch zurückzieht. © Reinhard Pekny

ist sollten wir auch diese Ereignisse zulassen und beob-
achten, wie die Natur mit diesen Einflüssen umgeht, 
wie sie die Folgen dieser „Katastrophen“ überwindet. 
Übrigens, Katastrophen gibt es in der Natur nicht, es 
sind immer nur für uns Katastrophen! In der Natur 
gibt es geänderte Rahmenbedingungen, veränderte 

Vorraussetzungen und die Natur macht wieder etwas 
Neues daraus, oder vielleicht bei hoher Resilienz sogar 
wieder das Selbe daraus. 

Reinhard Pekny

DIE "WAHREN WERTE" DER WILDNIS

Bevor man sich über den "Wert der Wildnis" äußert 
sollte man kurz umreißen was man darunter ver-

steht, denn Wildnis ist derzeit in Mode gekommen. 
"Echte Wildnis" ist selten geworden und dadurch umso 
mehr begehrt. Jahrhunderte lang haben wir sie zurück-
gedrängt, die Natur bekämpft denn Vieles was bedroh-
lich und "böse" war wurde in der Wildnis verortet. Der 
Sehnsuchtort war die Geborgenheit der Zivilisation 
und erst in jüngster Zeit hat sich dieses Bild allmählich 
verändert. 

In der Ökologie kommt der Begriff Wildnis nicht vor 
- es gibt keine naturwissenschaftliche Definition von 
"Wildnis". Für uns im Wildnisgebiet Dürrenstein ist 
Wildnis ein Kontrastbegriff: Er existiert nur im Gegen-
satz zur Zivilisation, zur durch uns Menschen gepräg-

ten und veränderten Kulturlandschaft. Wildnis kann 
dort entstehen oder erhalten bleiben, wo wir uns zu-
rücknehmen und dem freien Spiel der Kräfte Raum ge-
ben. Wo unser Einwirkungsbereich aufhört, dort fängt 
Wildnis an. Wildnis kennt kein Planen und Wollen, es 
ist ein Gebiet der Selbstüberlassenheit!

Es wurde schon postuliert: "Wildnis ist eine Kulturleis-
tung", aber Wildnis ist das genau Gegenteil davon - die 
Kulturleistung besteht darin, Wildnis zu zulassen! Es 
braucht eine starke, selbstsichere Zivilisation um den 
Entschluss zu fassen, Gebiete bewusst und wollend sich 
selbst zu überlassen und dort nicht steuernd einzugrei-
fen!

Wildnis kann auch auf stark überprägten Flächen ent-
stehen  es braucht nur unseren festen Entschluss, un-
ser Planen und Wollen, unsere Projektionen von dieser 
Fläche fernzuhalten und der Natur ihren Verlauf lassen. 
So gibt es interessante Formen von Wildnis auf Indus-
triebrachen oder auf Bergbau-Folgelandschaften. Den 
"wahren Wert" der Wildnis will ich aber heute an den 
naturnahen "Waldwildnissen" festmachen, wie wir sie 
heute im Nationalpark Kalkalpen oder dem Wildnis-
gebiet Dürrenstein (und weiteren Großschutzgebieten) 
auch in Österreich wiederfinden.

Die Herausforderung besteht darin, den Wert des „ma-
teriell Ungenutzten“ auch für jene begreifbar zu ma-
chen, die es gewohnt sind, alles monetär zu bewerten 
und sich von Quartalsbericht zu Quartalsbericht zu 
rechnen. Zu verdienen gibt es auf den ersten Blick nicht 
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Auch "biotische Störungen" tragen zur Entstehung von Wildnis bei - wir müssen es nur zulassen! © Reinhard Pekny

viel in der Wildnis, da die materielle Nicht-Nutzung 
eine wesentliche Voraussetzung für ihre Existenz ist. 

Der praktische Wert
Trotz alledem gibt es auch einen praktischen Wert, nur 
wird dieser selten erkannt und noch weniger gewür-
digt. Es sind dies die einfachsten Voraussetzungen für 
unsere Existenz, und diese werden als selbstverständ-
lich, kostenlos, immerwährend und unabänderlich 
empfunden. Das ist ein schwerwiegender Irrtum und 
wie wir bereits feststellen müssen kann sich unsere Um-
welt durch unser Zutun so verändern, dass es "unge-
mütlicher" werden kann.

Heute verwendet man den Begriff "Ökosystemare 
Dienstleistungen", ein von mir wenig geliebter techno-
kratischer Ausdruck, aber vielleicht noch am ehesten 
auch von jenen verstehbar, die sonst nur in wirtschaft-
lichmateriellen Denkschemata zuhause sind. Dazu ge-
hören so elementare Dinge wie Regen, der kostenfrei 
und im brauchbaren Maßen vom Himmel fällt, die 
Luft zum Atmen, ihre chemische Zusammensetzung, 
die über lange Zeiträume stabil war und unsere Evolu-
tion ermöglich hat, ein "ruhiges" Klima, dass komple-
xes Leben ermöglicht und Grundvoraussetzungen wie 
fruchtbarer Boden (ohne Unmengen fossiler Energie 
zu verbrauchen). Darüber hinaus bietet uns die unbe-

rührte Natur die Möglichkeit zu lernen, wie wir in den 
von uns bewirtschafteten Gebieten wirklich allumfas-
send nachhaltig arbeiten und nutzen können. Beson-
ders in der der Forstwirtschaft gibt es hier ein großes 
Potential - leider fehlen uns für viele Waldgesellschaf-
ten schon die Referenzflächen in unseren Breiten.

Wildnis ist ein "Gen-Reservat"
Viele Organismen, die in der Wildnis überlebt haben 
oder leben können vermögen in unserer Agrar- und 
Kulturlandschaft nicht zu überleben - einige davon 
sind uns noch gar nicht bekannt, geschweige denn ihre 
Fähigkeiten und Stoffe, die ihnen eigen sind. Derzeit 
sterben diese Lebewesen schneller aus als wir sie erfor-
schen und begreifen können! Ein immenser und un-
wiederbringlicher Verlust.

Wildnis als Evolutionsraum
Die freie, von uns Menschen weitestgehend unbeein-
flusste Evolution kann nur in großen, möglichst unge-
störten Gebieten ablaufen. Wir nehmen bewusst und 
unbewusst starken Einfluss auf diese Abläufe, wir ver-
suchen Organismen für unsere Zwecke zu optimieren. 
Das mag zwar den Profit kurzfristig erhöhen, die Chan-
cen für ein langfristiges Überleben auf diesem Planeten 
werden dadurch aber nicht verbessert oder garantiert. 
Nur die Vielfalt der natürlichen Evolution ist optimal 
für die Herausforderungen der Zukunft, die man nicht 
kennen kann, gewappnet.

Wildnis als Therapieraum
Was vor kurzem noch als esoterischer Unsinn verlacht 
wurde haben wissenschaftliche Untersuchungen ge-
zeigt. Wir kommunizieren, oder besser, unser Immun-
system kommuniziert mit dem Wald. Schon ein Spa-
ziergang von wenigen Stunden erhöht die Anzahl der 
Immunzellen, senkt den Blutzuckerspiegel und auch 
Stresshormone - alles eindeutig medizinisch messbar. 
Und der Effekt hält tagelang an! Der Biophilia-Effekt 
sollte mehr geschätzt und bewertet werden. Je natur-
näher ein Wald (und nicht etwa eine Holzplantage) ist, 
umso besser. Es wurden bisher etwa 8000 Terpene und 
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mehr als 20.000 verschiedene Terpenoide gefunden, 
mit deren Hilfe sich Pflanzen untereinander (innerspe-
zifisch und interspezifisch) verständigen und auch war-
nen. Und auch mit anderen Lebensformen findet Kom-
munikation statt, so auch mit unserem Immunsystem.

Der ideelle Wert
Der Mensch besteht und definiert sich nicht nur aus 
Materie - wir haben Gefühle, Träume, Hoffnungen 
und Wünsche, und tiefe Erinnerungen an eine Ver-
gangenheit, als wir noch Teil der Wildnis waren. Das 
bringt der Autor Florian Scheidler wunderbar zum 
Ausdruck, wenn er postuliert: 

"Unsere innerste und tiefste Beziehung zu dieser Welt 
ist nicht ökonomischer Art"

Wildnis als Erlebnisraum
Als Erlebnis ist hier nicht die Teilnahme an einem 
"Outdoor-Adventure-Action Event" wie es derer viele 
gibt gemeint, sondern das Erleben und bewusste Wahr-
nehmen von sich selbst in einer Umgebung, die so we-
nig von den wesentlichen Dingen im Dasein ablenkt. 
Die unberührte Natur ist ein guter Ort, allerdings ist 
bei uns in Mitteleuropa der zur Verfügung stehende 
Raum bei unserer Bevölkerungsdichte so begrenzt, 
dass es schwer möglich ist, allen dieses Erleben unein-
geschränkt anbieten zu können.

Wildnis als Besinnungsraum
Wer das Glück und die Zeit hat, in wilden Gebieten 
öfter oder längere Zeit unterwegs oder anwesend zu 
sein bekommt einen anderen Zugang zu sich selbst und 
dem Leben an sich. Die Zeit wird fühlbar relativ, wer 
neben hunderte Jahre alten Bäumen steht und sich be-
wusst macht, wann diese gekeimt sind und was alles 
seither an ihnen vorübergezogen ist, wie wenig davon 
noch gegenwärtig ist, außer der Baum selbst, der be-
kommt auch eine andere Sicht auf sein eigenes Dasein. 
Viele Konflikte und Querelen versinken angesichts die-
ser Zeiträume in die Bedeutungslosigkeit und es wäre 
gut, wenn wir hin und wieder die Gelegenheit hätten, 

uns auf diese Weise in der Wildnis zu erden und zu 
besinnen und zu einem „menschlichem Maß“ zurück 
zu finden.

Der intrinsische Wert
Leben hat einen Wert aus sich selbst heraus, auch ohne 
unsere Betrachtung und Bewertung! Das Universum 
wurde nicht, wie manche Philosophen meinen, so „ge-
macht“, dass wir es erkennen und genießen können - 
das Leben genügt sich auch selbst, auch wenn wir gar 
nicht da wären. Wir sind ein Teil dieser Entwicklung, 
mag sein ein wichtiger Teil, aber auch ohne uns wäre 
das Leben nicht wert- und sinnlos.

Dieses Universum strebt durch die Gesetzmäßigkeit 
der Entropie zu einem Zustand von Chaos und ab-
soluter Gleichförmigkeit – nur das Leben, wenn auch 
nur vorübergehend und mit hohem Aufwand er-
wirkt, arbeitet gegen dieses Grundprinzip. (Am Ende 
nimmt die Entropie immer zu!) Nicht zum Chaos 
und Eintönigkeit und Gleichförmigkeit strebt das Le-
ben, sondern zur Komplexität und Vielfalt! Diese Ei-
genschaft des Lebens, aus einfachen Bauteilen immer 
komplexere Organismen zu bauen ist eine großartige 
Fähigkeit die den Eigenwert des Lebens - mit oder 
ohne unsere Betrachtung und unser Erkennen - so 
wertvoll macht!

Wenn nach dynamischen Prozessen nicht "aufgeräumt" wird kann Wildnis schnell entstehen. © Reinhard Pekny
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Lawinen können eine "Bedrohung“ darstellen - aber auch durch hohe 
Dynamik zur Wildnisbildung beitragen. © Reinhard Pekny

Romantische Wildnis
Auch der romantische Zugang zur Wildnis ist genau 
und kritisch zu betrachten. Das Erleben von Wildnis 
ist für viele Menschen ein tiefes, emotionales Erlebnis 
und lässt „das Herz aufgehen“. Aber wie erleben wir 
heutzutage Wildnis?

Wir sind als Menschen in der Wildnis entstanden, ha-
ben Jahrzehntausende in der Wildnis überlebt und uns 
entwickelt, zum Teil in einem sehr „ungemütlichen“ 
Umfeld, denn die Eiszeiten in Europa waren sicher eine 
Herausforderung auch für das menschliche Leben. All 
das haben unsere Vorfahren gemeistert! Heute könnte 
wohl kaum jemand von uns diese harschen Bedingun-
gen überleben, heute gehen wir hinaus, um Wildnis 
zu erleben. Ausgerüstet mit Gore-Tex Jacken, super 
Schuhwerk, Polarschlafsack und High-Tech Zelt und 
sind doch nur vorübergehender Besucher und kurzer 
Gast. Das ist völlig legitim, und das Schöne an diesem 
Wildnis - Erleben ist, dass wir aus einer gesicherten 
Position, aus unserer Zivilisation heraus in die Wildnis 
gehen, immer mit dem Wissen, ich kann wieder zu-
rückkommen in den sicheren Schoß unserer Kulturleis-
tungen. Dieser Wechsel, dieser Kontrast zwischen zwei 
sehr unterschiedlichen Welten ist der große Reiz und 
der große Wert. Wenn man nach einiger Zeit wieder 

in die Annehmlichkeiten der Zivilisation zurückkehrt 
schätzt man „Alltägliches“ wie eine warme Dusche 
oder einen geheizten Raum umso mehr. 

So sehr uns das „Unberührte“ berührt, tief in uns ver-
schüttete Ur-Erinnerungen erweckt und uns mit inten-
siven Emotionen beglücken kann, wir können ohne die 
uns umgebende Zivilisation kaum dauerhaft überleben. 
Aber wir brauchen auch die unberührte Natur, damit 
die Funktionalität unsere Kulturlandschaft, unserer ge-
samten Lebensumwelt erhalten bleibt.

Wildnis ist auch keine Bedrohung unserer wirtschaft-
lichen Existenz. Auch wenn selbst in Europa ein ver-
mehrtes Zulassen von Wildnis auch politisch gefordert 
wird, wir sprechen hier von einer gewünschten Steige-
rung von 1 auf 2 % der EU. Wildnis ist bei uns eine 
Randerscheinung und wird es auch in absehbarer Zeit 
bleiben. Man muss Wildnis also nicht fürchten, man 
kann sie im Gegenteil willkommen heißen, denn Wild-
nis ist Rückzugsgebiet, nicht nur Rückzugsgebiet für 
verschiedenste Organismen, die dort leben und man-
che nur dort leben können, sondern auch Rückzugsge-
biet für uns Menschen.

Jene die dieses Gefühl, dieses Bedürfnis noch haben, 
das wie eine Erinnerung an unsere Vorgeschichte, un-
seren evolutionären Werdegang ist, spüren eine gewisse 
Nähe zum Leben unserer Vorfahren. Es ist noch gar 
nicht lange her da sind wir als nomadisierende Wild-
beuter durch diese Wildnis gezogen, und erst seit ei-
nigen wenigen tausend Jahren, ein Wimpernschlag in 
der Evolutionsgeschichte des Lebens, betreiben wir 
Landwirtschaft und wurden allmählich sesshaft. Und 
dieses Erbe der nomadisierenden Wildbeuter sitzt noch 
immer in unseren Genen, und wenn man sich in diese 
wilden Rückzugsgebiete begibt erwachen diese in uns 
sitzenden, „zellulären“ Erinnerungen und vermitteln 
uns ein Gefühl von Geborgenheit und Heimat. Faszi-
nierend ist die Auswirkung unberührter, wilder Natur 
auch auf Menschen, die nicht unbedingt mit Wildnis 

vertraut sind. Die Reaktionen von Besuchern, die meist 
viel „Ballast“ aus ihrem Zivilisationsleben mittragen 
werden oft in kurzer Zeit „geerdet“. Sie kommen im 
hier und jetzt an, oft auch bei sich selbst, sie müssen 
sich plötzlich nicht mehr gegen all die Reize und grel-
len Einwirkungen der Zivilisation abschirmen, sondern 
sind aufgefordert sich zu öffnen und das Rundherum 
wirken zu lassen. 

Zur Ruhe zu kommen
Und wenn dann die glückliche Situation besteht, dass 
kein Mobilfunknetz verfügbar ist stellt sich nach der 
anfänglichen kleinen Panik so etwas wie eine „heilsame 
Erkenntnis“ ein, dass ein Überleben auch möglich ist, 
wenn man nicht im Minutentakt in sozialen und ande-
ren „Netzwerken“ eingebunden ist, sondern vielleicht 
die Verbundenheit zum Netzwerk der Natur fühlen 
und aufbauen kann, ohne ständig von Digitalem abge-
lenkt zu werden. Es ist äußerst wertvoll, diese Art von 
Erfahrungen machen zu dürfen und zu können. Aus 
diesem Grund plädieren wir dafür, dass wir Wildnis zu-
lassen und dort erhalten, wo sie noch existiert. Auch in 
unserer Nähe, damit sie für möglichst viele Menschen 
erreich- und erlebbar ist.
Wir sollten uns lösen von der Vorstellung, dass wir alle 
von uns beanspruchten Gebiete auf alle Zeiten bewirt-
schaften müssen. Ein Rückzug aus manchen Tälern 
und Regionen wie in den Karpaten oder heute selbst in 
Frankreich ist keine Niederlage, nicht das Eingeständ-
nis, als Zivilisation gescheitert zu sein, sondern im Ge-
genteil ein Zeichen von Stärke und Selbstsicherheit. 
Wildnis zulassen ist eine Kulturleistung, und nur eine 
starke, selbstbewusste Zivilisation kann sich regional so 
weit zurücknehmen, um der Natur Raum zu geben.

In diesem Sinne ist auch das Motto des Wildnisgebietes 
zu verstehen: Sich selbst zurücknehmen, sich Zeit neh-
men und Zeit geben, um zur Besinnung zu kommen!

Sein lassen, Zeit lassen, zulassen!

Reinhard Pekny
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DOST, WIRBELDOST, WASSERDOST, ALPENDOST

Alle diese Pflanzen blühen im Sommer und haben 
rosafarbene Blüten, die von besonders vielen nek-

tarsaugenden Insekten besucht werden. Aber es han-
delt sich nicht um Arten einer Gattung, was botanisch 
versierte Menschen bereits am fehlenden Bindestrich 
erkennen können. Vielmehr gehören diese vier Blumen 
nicht nur unterschiedlichen Gattungen an, sondern 
sogar zwei ganz verschiedenen Pflanzenfamilien: den 
Lippenblütlern und den Korbblütlern.

Den Echten Dost, Origanum vulgare, kennt jeder 
Freund von Wildkräutern als wilden Majoran. Tatsäch-
lich verbindet ihn mit dem Garten-Majoran neben sei-
nem mediterran-würzigen Duft, der allerdings weniger 
intensiv ist, eine nahe botanische Verwandtschaft. Auch 
der Echte Dost bevorzugt trockene und sonnigwarme 
Magerstandorte, wächst aber von der Ebene bis in die 
subalpine Höhenstufe mit ihren Almen. Im Garten 
sollte diese pflegeleichte Staude nicht fehlen, weil sie 
prachtvoll blüht, ihre Blätter die Küche bereichern und 
ihr süßer Nektar zahlreiche Insekten in den sommer-

lichen Garten lockt. Die einzelnen Lippenblüten sind 
winzig, bilden aber in dichten Blütenständen mit rot 
überlaufenen Kelchen und Stängeln weithin sichtbare 
Akzente in Fluren und Gärten, an besonnten Wald- 
und Wegrändern. Der starke Geschmack der ätheri-
schen Öle, die vor allem in den Blättern enthalten sind, 
dienen dem Schutz vor allzu genäschigen Mäulern. 
Denn dadurch schmecken auch dem Wild und dem 
Weidevieh nur recht kleine Mengen von dieser Pflanze.

Noch häufiger wächst der Wirbeldost, Clinopodium 
vulgare, unser 2. Lippenblütler, in spät gemähten Wie-
sen oder kräuterreichen Waldsäumen. Seine deutlich 
größeren Blüten stehen zu dichten, behaarten Quirlen 
(Wirbeln) angeordnet in den Blattachseln. Durch un-
terirdische Ausläufer kann sich der Wirbeldost zu klei-
nen Herden ausbreiten. Duft und Geschmack seiner 
Blätter erinnern entfernt an den Echten Dost, sind aber 
bei weitem nicht so angenehm.

Der Wasserdost, Eupatorium cannabinum, unterschei-
det sich als Korbblütler von den zuvor beschriebenen 
Arten durch einen völlig anderen Bau seiner Blüten, die 
zu dichten Schirmrispen vereinigt sind. Wegen seiner 
handförmigen, 3- bis 7-schnittigen Blätter, die an jene 
vom Hanf, Cannabis sativa, erinnern, heißt er auch 
Wasserhanf. Er wächst vor allem im Wald an lichten 
und eher feuchten Stellen. Die bis 150 cm hohe, reich 
blühende Staude eignet sich im Garten als Attraktion 
für Schmetterlinge mindestens so gut wie der belieb-
te, aus Ostasien stammende Sommerflieder, Buddleja 
davidii.

Wie schon der Name verrät, ist der Alpendost, Aden-
ostyles, als einziger unserer Doste ein Kind der Berge, 
wo er steinige Standorte besiedelt, und fehlt im Flach- 
und Hügelland. Die beiden Arten dieser Gattung, der 
Graue und der Kahle Alpendost, Adenostyles alliariae 
und A. glabra haben ähnliche Blüten wie der Wasser-

dost, jedoch große runde bis dreieckige Blätter, die an 
jene von Pestwurz oder Huflattich erinnern.

Bleibt die Frage, wie diese vier so unterschiedlichen 
Pflanzengattungen zu ihrem gemeinsamen deutschen 
Namen kommen. Dost soll in der althochdeutschen 
Sprache eine Bezeichnung für Büschel gewesen sein. 
Tatsächlich sind bei allen soeben beschriebenen Blumen 
viele kleine Einzelblüten zu Büscheln vereinigt, wenn 
auch in unterschiedlichen Formen von Blütenständen. 
So gelingt es auch Pflanzen mit kleinen Blüten, dass 
ihre optischen Signale auch aus größerer Entfernung 
von den bestäubenden Insekten, die für die Befruch-
tung nötig sind, wahrgenommen werden können.

Auch wir erfreuen uns an diesen leuchtenden Blüten-
sträußen – an der Schönheit ihrer Farben und Gestalten 
ebenso wie am bunten Tierleben, das durch sie ange-
lockt und gefördert wird.

Werner Gamerith

Die Lippenblüten vom Wirbeldost werden besonders gerne vom 
Zitronenfalter besucht. © Werner Gamerith

Der Wasserdost lockt Kaisermäntel und andere schönste 
Schmetterlinge geradezu magisch an. © Werner Gamerith
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SECHSTES GROSSES MASSENAUSSTERBEN IM GANGE
Vulkane, Kometen und der Mensch
Das Leben auf der Erde begann vor 3,5 Milliarden 
Jahren in der Tiefsee. Seitdem entstanden unzählige 
Lebensformen, die sich im Laufe der Zeit unterschied-
lichster Entwicklungen vollzogen. Neue Arten entstan-
den, zu wenig an die Umwelt angepasste Arten star-
ben aus. Dieses als Hintergrundaussterben definierte 
Phänomen erklärt das ständige Aussterben einer be-
stimmten Zahl biologischer Arten in allen Epochen der 
Erdgeschichte. Darüber hinaus kam es bis jetzt fünfmal 
zu regelrechten Massenaussterben, die große Teile der 
Welt betrafen: die sogenannten Big 5! Aufgrund von 
Vulkanismus und Kometeneinschlägen starben in kür-
zester Zeit 75% aller zu diesem Zeitpunkt auf der Erde 
lebenden Arten gleichzeitig aus. Das wohl bekannteste 
Beispiel geschah an der Kreide-Paläogen-Grenze vor 
ca. 66 Millionen Jahren, welches schließlich zum Ver-
schwinden der Dinosaurier führte.

Zurzeit erfährt die Erde zum sechsten Mal einen dra-
matischen Artenschwund. Weltweit sterben täglich 
weit über 100 Arten aus. Wer ist besonders betroffen 
und was hat das mit uns Menschen zu tun?

Insekten und ihre bedrohten Lebensräume
Die artenreichste Klasse innerhalb der Arthropo-
da (Gliederfüßer) sind die Insekten. Die Sechsbeiner 
tauchten vor etwa 479 Millionen Jahren auf und wa-
ren anfangs flügellos. Mit der Entstehung komplexerer 
terrestrischer Ökosysteme ging die Entwicklung ihrer 
Flügel einher. Dieser evolutionäre Vorteil schaffte ih-
nen Mobilität und ermöglichte die Besiedelung des 
„Lebensraums Luft“. Auch andere Gebiete, wie tiefe 
Erdschichten, bis hin zu eisigen Gebirgsgipfeln konn-
ten eingenommen werden. Ihre Anpassung an die ver-
schiedensten Lebensräume spiegelt sich in ihrer Mor-
phologie, Ökologie und ihrem Verhalten wider.

Dieses Repertoire an Lebensraumansprüchen machte 
sie anpassungsfähig und erfolgreich. Heute jedoch sind 
sie gefährdet, da immer mehr Habitate (charakteristi-
scher Lebensraum einer bestimmten Art) zerstört oder 
verändert werden. 

Von etwa 1 Million bisher beschriebenen Insektenarten 
werden in den nächsten 100 Jahren 40% global aus-
gestorben sein. Die Artenvielfalt der Schmetterlinge, 
Hautflügler und Dungkäfer ist am stärksten rückläufig 
(SÁNCHEZ-BAYO & WYCKHUYS 2019).

Besonders gefährdet sind seltene Arten, die speziel-
le Ansprüche an Lebensräume stellen (= Habitatspe-
zialisten). In Europa ist die Verbreitung der Spezia-
listen innerhalb der Rote-Liste-Falterarten um 19 % 
(Wiesenarten), 15 % (Feuchtgebietsarten) und 14 % 
(Waldarten) (VAN SWAAY ET AL. 2006) zurückgegan-
gen; ein wichtiges Anzeichen für Verluste bedeuten-
der Habitate. Der nur in Europa vorkommende Kreu-
zenzian-Ameisenbläuling Phengaris alcon (DENIS & 
SCHIFFERMÜLLER 1775) ist beispielsweise einer der am 
stärksten gefährdeten Tagfalter Europas (SCHLICK-
STEINER, STEINER & HÖTTINGER 2002). Grund dafür 
ist die Spezialisierung auf Kreuzenzian gepaart mit der 
Abhängigkeit gewisser Ameisenarten und seiner ein-

geschränkten Mobilität: nachdem sich seine Larve an 
der Wirtspflanze satt gefressen hat, lässt sie sich fallen 
und wartet darauf, von ihrer Wirtsameise der Gattung 
Myrmica ins Ameisennest getragen zu werden. Die 
Ameisen pflegen die Raupe wie ihre eigene Brut.
Wird nun eine Magerwiese mit Kreuzenzian zu einem 
Weingarten umgebaut, kann dies das Ende für eine Po-
pulation dieser Art bedeuten. 

Artenzahlen unterschiedlicher Tiergruppen Stand 2015 (Bearbeitet 
nach VIDARD 2018) © Laura Pabst

Der stark gefährdete Kreuzenzianbläuling in Paarung 
© Laura Pabst

Schmetterlinge sind durch menschliche Bedrohung 
in die Natur stark bedroht. © Laura Pabst
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Ursache Mensch
Unser Planet ist in den 1950er-Jahren in ein neues 
Zeitalter übergetreten: das Anthropozän. Charakte-
ristisch für diese Epoche ist die gravierende Beeinflus-
sung unserer Umwelt. In nur zwei Generationen ist 
der Mensch zu einer geologischen Kraft herangewach-
sen, die auf unseren gesamten Planeten wirkt (VIDARD 
2018). ForscherInnen veröffentlichen immer mehr Stu-
dien, die belegen, dass wir Menschen den schnellen 
Wandel des Klimas verursachen. Auch das Sterben 
der Arten gewinnt an medialer Aufmerksamkeit. In 
den vergangenen Jahren berichteten Zeitungen vom 
Bienensterben, vom Hummelsterben, vom Schmetter-
lingssterben. Mittlerweile weiß man, dass weit mehr 
Insektengruppen davon betroffen sind, somit spricht 
man inzwischen vom Insektensterben. 

Es wird versucht ein Bewusstsein für unser Wirken 
zu schaffen, um unser aller Verhalten zu überdenken 
und weitergehend Druck auf Politik auszuüben. So 
wurde im Grazer Naturkundemuseum die Sonder-
ausstellung „The Fly – Warum wir Insekten brauchen“ 
errichtet, um Interessierten zu zeigen, dass nicht nur 
die Zukunft der Insekten abhängig von unserer Land-
schaftsplanung ist, sondern auch unsere Lebensmit-
telindustrie abhängig von Insekten. Nach der UNO-
Organisation für Ernährung und Landwirtschaft 
(FAO) ist durch den Artenvielfaltschwund die glo-
bale Lebensmittelproduktion bedroht. Das Problem 
dabei ist, dass einmal ausgestorbene Pflanzen, Tiere 
und Mikroorganismen, die entscheidend für unsere 
Lebensmittelproduktion sind, nicht mehr wiederbe-
lebt werden können. Die Ausstellung „The Fly“ wid-
met einen ganzen Raum unseren weltweit genutzten 
Hauptnahrungsmitteln wie Schokolade, die direkt 
von der Bestäubung unterschiedlicher Kleinlebewesen 
abhängen.

Trotz der vielen Öffentlichkeitsarbeit sind die genauen 
Ursachen des Großen Massenaussterbens vielen Men-
schen unbekannt. Im Unterschied zu den vorange-
gangen Big 5 sind dieses Mal nicht Vulkanausbrüche 

oder Kometeneinschläge als Gründe zu nennen, son-
dern wir Menschen selbst. Pflanzen, Tiere sowie ihre 
Lebensstätten sind einer kontinuierlichen Belastung 
durch anthropogene Eingriffe ausgesetzt. Natürliche 
Lebensräume sind größtenteils verschwunden.

Diese Störungen verändern das sensible Gleichgewicht 
der miteinander vernetzten Organismen und führen 
unmittelbar zur Verschlechterung von Habitatqualität 
heterogenität,- größe – und konnektivität. Ist eine Art 
ausgestorben, kann sie nicht zurückgeholt werden.

Das multifaktoriell begründete Sterben der Insekten 
wird folgend analysiert:

Unterschiedliche Ursachen des Insektensterbens:

Ursache Erklärung

Lebensraum-
verlust durch 
intensive Land-
wirtschaft und 
zunehmende 
Verstädterung 

• Flächenverlust durch Bauflächen
• Flächenverlust durch gerade Linien 
in der Landwirtschaft
• Lebensraumzerschneidung: werden 
Habitate durch Agrarflächen zer-
schnitten, kann das Habitatsfragment 
zu klein für den Fortbestand ansässi-
ger Population sein
• Habitatsheterogenitätsverlust: feh-
lende Hecken und Blühflächen

Pestizide: In-
sektizide z.B. 
Neonicotinoide, 
Herbizide z.B. 
Glyphosat

• Tod von Insekten und Pflanzen
Ausschwemmen der Gifte in angren-
zende Lebensräume
• Einsickern ins Grundwasser
• Weniger Futterpflanzen durch 
Herbizide 

Stickstoffgehalt 
im Boden

• Durch jahrzehntelange intensive 
Düngung Eintrag von Stickstoff in 
Böden
• Artenarme Produktionsflächen für 
Biogasanlagen und Hochleistungs-
kühe
• Verschwinden von Wildkräutern auf 
Magerwiesen

Konsum des 
Menschen

• Extremer Ressourcenverbrauch 
durch Überbevölkerung
Ausbeutung ganzer Ökosysteme
Schadstoffausstöße durch Fabriken

Klimawandel • Negativfolgen auf fragile Ent-
wicklungsphasen der Insekten durch 
Veränderung der Temperatur und des 
Niederschlags im Jahresverlauf
• Krankheiten werden durch milde 
Winter und höhere Niederschläge
• im Sommer gefördert
• Zugang neuer, wärmeliebender 
Arten und damit einhergehende 
veränderte Nahrungsketten und 
Arealverschiebungen

Lichtverschmut-
zung

• Orientierungslosigkeit bzw. Verwir-
rung durch zusätzliche Lichtquelle
• Tod an künstlichen Lichtquellen 
durch Erschöpfung oder als leichte 
Beute von Räubern

Kaskadeneffekt
Nun ist ein bedrohter Lebensraum meist nicht nur ei-
nem Negativfaktor, sondern mehreren Faktoren gleich-
zeitig ausgesetzt. Ein Negativfaktor kann den nächsten 
verursachen.

Folgendes Gedankenspiel dazu: stellen wir uns eine 
artenreiche, 1000 m² große Magerwiese vor, die zu 
einem intensiv bewirtschafteten Maisacker umgebaut 
wird. Aufgrund einer Gesetzeslage lässt der Landwirt 
angrenzend an dem neuen Acker einen 50 m² großen 
Magerwiesen-Streifen stehen. Nur mehr 5% der Aus-
gangsfläche existieren; d.h. lediglich ein Bruchteil der 
dort lebenden Insekten finden Futter und Versteck-
möglichkeiten. Zusätzlich erfährt der Blühstreifen 
Einschwemmungen von Insektiziden, Herbiziden und 
Stickstoff durch die Maisackerbewirtschaftung im Um-
feld. Die Insektenmasse, Insekten- sowie Pflanzendi-
versität nimmt weiterhin ab. Zwei aufeinander folgende 
Sommer sind niederschlagsreich – Pilzkrankheiten lö-
schen weitere Arten aus. 5 Jahre später sind wenige re-
sistente, stickstoffverträgliche Pflanzen übriggeblieben, 
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jedoch werden diese allmählich durch Neophyten wie 
Goldrute und Springkraut ersetzt. Wie viele Insekten-
arten werden noch unter diesen Umweltbedingungen 
leben können?

Ausblick
Die Herausforderung unserer Zeit ist es all die Fehler, die 
wir in der Vergangenheit gemacht haben, weitestgehend 
zu korrigieren. Ein schnelles Umdenken und Handeln 
sind gefragt. In der nächsten Ausgabe wird das Thema 
weitergeführt und bedeutende Maßnahmen zur Opti-
mierung der Artenvielfalt werdenvorgestellt. Weiters wird 
das Wildnisgebiet Dürrenstein als wichtige Quelle zur 
Bestandentwicklungen für Insekten im Gebiet angeführt.

Laura Pabst
Literatur:

Sánchez-Bayoa F., Wyckuys K. (2019): Worldwide decline of 
the entomofauna: A review of its drivers. Biolog. Cons. 
232: 8-27.

Vidard M. (2019): Science to go - Merkwürdiges aus der 
Welt der Wissenschaft. 2.Aufl. dtv Verlagsgesellschaft, 
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Schlick-Steiner B.C, Steiner F., Höttinger H. (2002): Ge-
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land (Lepidoptera, Lycaenidae). Linzer Biol. Beitr. 34/1: 
349-376.

Schnabler, A. (2017): Licht ins Dunkle bringen, gibt es das 
Insektensterben wirklich? NABU-Landesverband Baden-
Württemberg. S.99 ff.

Vanswaay C., Warren M., Lois G. (2006): Biotope use and 
trends of European butterflies. Journal of Insect Conser-
vation (2006) 10: 189-209

https://www.swr.de/swraktuell/badenwuerttemberg/
stuttgart/Symposium-fuer-Insektenschutz-in-Stutt-
gart-Internationale-Forscher-suchen-Loesung-fuer-
Insektensterben,insektenschutz-symposium-naturkun-
demuseum-100.html

https://naturschutzbund.at/newsreader-36/items/das-in-
sektensterben-ein-weltweites-multiples-systemversagen.
html

Die Klasse der Insekten ist besonders artenreich und bringt unterschiedliche Farben- und Formenvielfalt hervor. 
Jede Art zeigt spezielle Ansprüche an ihre Umwelt. © Laura Pabst
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Ab der Hälfte der Strecke mussten selbst die Autofahrer auf 
geeignetes Schuhwerk umsteigen, da die Fahrt nicht gerade 

reibungslos verlief. © Nina Schönemann

Ein serielles UNESCO-Weltnaturerbe zu koor-
dinieren, das über einen ganzen Kontinent ver-

breitet ist, ist eine große Herausforderung. Allein für 
die beiden österreichischen Gebiete, im Wildnisgebiet 
und im Nationalpark Kalkalpen war es nötig ein Kon-
zept für ein gemeinsames Management auszuarbei-
ten, das als Vorbild für alle anderen Beteiligten dienen 
kann. Die Vernetzung und geforderte enge Zusam-
menarbeit machte u.a. Anfang Mai eine Studienreise 
in die Buchenwald-Weltnaturerbeflächen Albaniens 
notwendig. Als österreichische Delegation (bestehend 
aus Vertretern aus dem Wildnsigebiet Dürresteins, 
dem Nationalpark Kalkalpen, dem Bundesforschungs-
zentrum für Wald BFW, des Bundesministeriums für 
Nachhaltigkeit und Tourismus und dem Institut für 
Ökologie E.C.O.) reisten wir nach Tirana, um uns mit 
VertreterInnen von Ministerien und Schutzgebiets-
verantwortlichen zu treffen.

Anschließend war 
das Ziel eine Fläche 
im Nationalpark 
Shebenik-Jablanica, 
im Osten von Al-
banien. Die Anrei-
se ins Schutzgebiet 
war beschwerlich, 
denn durch wo-
chenlangen Regen 
waren die Wege 
selbst für Allrad-
fahrzeuge fast un-
passierbar und auch 
auf dem Fußmarsch 
stellten stark ange-
schwollene Bäche, 
die sonst kaum Wasser führen, schwer zu überwin-
dende Hindernisse dar. Die Mühen und der Auf-
wand waren mehr als nur lohnend. Der besichtigte 
Buchen-Tannen Urwald hatte viel zu erzählen und 
brachte uns faszinierende Einblicke und wertvolle 
Erkenntnisse! 

Doch schon in den umliegenden Flächen waren auch 
einige Probleme sichtbar. Die Langzeitfolgen intensiver 
Beweidung und verantwortungslos entsorgtem Müll 
prägen das Landschaftsbild Albaniens. Zum Glück ist 
aber auch hier in den Kernzonen der Nationalparke 
noch ein Rest unberührter Natur vorhanden. 

 Schließlich geht es nur noch zu Fuß weiter. Nicht nur Spuren vom 
Bären, Wolf und Luchs fallen uns auf, sondern auch jede Menge 

Rückstände abgebrannter Buchen sind im Nationalpark zu finden. 
Schäfer zünden den Stamm an einer Stelle an, um sich warm zu 

halten. So brennt der Baum ganz langsam vor sich hin .
© Nina Schönemann

Zunächst kamen wir gut voran, doch schon bald wurde es 
anspruchsvoller. © Nina Schönemann

Aus der Ferne waren im Kronendach nur wenige Tannen zu sehen. Im Urwald angekommen fällt auf, 
dass sehr viele junge Tannen in der 2. Baumschicht wachsen. Dies lässt zu vermuten, dass die Tanne phasenweise auch in 

der 1. Baumschicht stärker vertreten ist.

UNTERWEGS DURCHS 
WILDE ALBANIEN
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Die zweite Welterbe-Fläche liegt im Norden des 
Landes, in den Albanischen Alpen mit Gipfeln über 
2700 m an den Grenzen zu Mazedonien und dem 
Kosovo, in der Nähe des Nationalparks Valbonatal. 
Durch die Schneesituation zu dieser Zeit im Jahr 
war es nicht sicher, ob der Anmarsch wirklich ge-
lingen kann. Es musste eine Passhöhe mit 2050 m 
überwunden und von dort in ein völlig unerschlos-
senes Tal abgestiegen werden. Ein Großteil der 
Mannschaft hat diese Herausforderungen geschafft 
und umso wertvoller war die daraus erwachsene Er-
fahrung! 

Ein solches Erlebnis lässt sich kaum beschreiben. In dem 
Tal, in das nicht einmal eine Straße führt, liegt verbor-
gen ein atemberaubender Urwald. Es ist eines der letzten 
Buchenwaldgebiete, in dem sich alle Lebewesen noch 
frei und ungestört entwickeln können und stellt daher 
ein wichtiges Referenzgebiete für ganz Europa dar.
Mit einem besseren Verständnis für die unterschied-
lichen Buchenwälder und den doch sehr unterschied-
lichen Herausforderungen, mit denen die Schutzge-
bietsverwaltungen in einem UNESCO-Weltnaturerbe 
konfrontiert sind, wurde die Heimreise angetreten. Es 
waren unvergessliche Eindrücke, ein wertvoller fachli-
cher Austausch und interessante Begegnungen mit den 
Kollegen in den Schutzgebieten.

Während des Anstiegs klärte uns ein Ranger über ein Kraftwerk auf, 
dass mitten im Nationalpark gebaut werde. Die Schutzgebiets- 

verwaltung versuche dies zu verhindern, doch scheinbar erfolglos. 
© Nina Schönemann

Um diese Jahreszeit ist das gesamte Gebiet üblicherweise menschen-
leer. Nur für vier Monate ihm Jahr ist es für Besucher zugänglich.

 © Stefan Schörghuber

Bergab ging es dann zunächst einfacher. 
Im Schnee fanden wir Spuren einer Wildkatze. 

© Anna Kovarovics

Auch so manches kleine Abenteuer in diesem teilweise 
noch "wildem" Land wird uns in Erinnerung bleiben.

Nina Schönemann

Auch hier konnten wir uns bereits aus der Ferne einen ersten Eindruck des Waldökosystems verschaffen. © Anna Kovarovics
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Die atemberaubende 
Schönheit des Waldes 

verschlug uns allen die 
Sprache. 

© Anna Kovarovics

Mitglieder der österreichischen Delegation waren Vertreter aus dem Wildnsigebiet, dem Nationalpark 
Kalkalpen, dem Bundesforschungszentrum für Wald BFW, dem Bundesministerium für Nachhaltigkeit und 

Tourismus und dem Institut für Ökologie E.C.O.
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